
IDe Soteriologie („Erlösungslehre*“‘) ıst eıiner der großhenWerner Eıchinger T’hemenkommplexe christlicher Theologte. Dazu gehört
Heute och von selbstverständlich auch die Aussage vDO der „Erbsünde‘‘.
„Erbsünde‘‘ In diesem Begriff en sıch wichtige Erfahrungen der

Menschheit un deren christliche Interpretation verdich-teden tet Eichinger geht 1U dLem Phänomen nach, da ß heute
kaum mehr v“O  3 „Erbsunde‘“ gesprochen wırd Damit
aber nıcht nr 21n bestimmter Begri1jf aUS, sondern ıst
e1ne Verkürzung des Erlösungsverständnisses efürch-
ten ESs ast daher notwendig, die Tatsache der chuldver-
strickung der Menschen Nneu verständlıch machen. Da-

wurden verschıedene, nıcht guı gelungene Versuche
gemacht Am einleuchtendsten un jür dıe erkündigung
ergi:ebigsten sche1nt 1U das Verständnis VDVON Erbsünde
als „strukturgewordener unde  ‘ serın, das der UTLOTr

Beispiel des Nord-Süd-Konfliktes darstellt. red

Offensichtlich ist Fur die enrza. der T1StTen hat die
Rede VO  ; einer „Erbsünde‘‘ ede Bedeutung verloren.
Von ihr werden keine niormatıionen un keine Deutun-
gen erwartet, S1e orjlentiert nıcht auf Handeln. Im durch-
schnı!  iıchen Bewußtsein der Gläubigen dominieren noch
Fragmente der neuscholastischen Erbsündentheologie: qals
früh vermittelter, aber belang- un:! ezuglos gewordener
Wissenssto{f werden S1e nach un nach vergessen. Die
Konirontation mıi1ıt den alltägli  en Denkmustern über-
en S1e nicht.
O{iffensichtli ist auch Glaube 1n Worte fassen 1ST
schwierig rediger w1sSsen das, die nicht Dloß Vor-
en imiıtieren wollen:;: Religionslehrer machen diese H
fahrung, WeNnNn S1e sich nicht-erwarteten Fragen stellen
mUussen; Christen, die ihren Glauben rechtfertigen oder
sich auch NUur eın weni1g erklären wollen.  ‘9 leiden dar-
unier
S da icht nahe, Worte, die fast vergessen und
zudem für ügiges Begreifen allzu sperrig SINnd vielleicht
den Schreibtischtheologen reservieren, aus dem ‚ 1OT’'=
malen  .6 Ausdruck des aubens aber auszuschneiden? Je
weniger selbstverständlich 1St, Christ Sse1n, 1E —

nıger eın christliches Milieu oder auch bloß eiINe konfes-
s1ionelle ubkultur als Verstehensgrundl gläubigen
Redens vorausgesetzt werden kann, desto höher SiNd doch
die An{forderungen die allgemeine Verständlic!  el
der Sprache! urgen fremde, ärgerliche egr1ıIIie W1e
„Erbsünde‘“‘ icht jede Bereits  aft zuzuhören ab?

Gefahr der Aufgabe Hier soll NU eın ädoyer für esoterische Sprache
wichtiger Erfahrungen erst recht nicht als Ausdruck des auDbDens folgen;
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genausowenig ist beabsı!  igt, die Begri{ffli  keit auftf den
ın der neuscholastischen Theologie erreichten anı Test-
zuschreiben. Gefragt werden mMmuß aber do  S esteh
nicht die GefTfahr, daß mıiıt dem unreflektierten Ver-
zicht auf egriffe auch begriffene Erfahrungen DC-
chieden werden? Wenn sich 1M Begri{ff „Erbsünde‘‘ Kr-
fahrungen kondensiert en Wo werden S1Ee formuliert,
wWenNnn Von „Erbsünde‘‘ nıcht mehr gesprochen wird?
Wer die traditionelle Erbsündenlehre eın wenig 1M Ge-
dächtnis ehnalten hat, WIrd U Skeptis fragen, welche
Erfahrungen ın dieser denn gespeichert sSeın sollen. jiel-
eich i1hm eın Merksatz e1ln, eiwa
„Die TDSUunNde besteht 1ın dem Zustand des nNnadenDbe-
raubtseins, der durch die freie Sündentat des Stamm-
hauptes verschuldet ISt-
Signalisiert dieser eine atz icht schon, daß 1er rfah-
rungen zumindest fehlerhafit begrififen worden SiNd: Denn
Ww1e wenig begründet die Annahme e1INes einzelnen
„Stammhauptes““ (Adam) für alle Menschen ist.  9 w1ssen
heute icht Nur die Naturwissenschali{tler. Noch mehr:
Ist icht die Annahme des SündenfTfalles einNnes ersten
Menschenpaares, V.(9)  } dem alle abstammen (Monogeni1s-
mus), die Grundvoraussetzung, ohne die VO  ®)} „Erbsünde‘
Sar icht gesprochen werden kann? Dann wäre doch die
Erbsündenlehre durch die erfahrungswissenschaftliche
Widerlegung des onNogen1smus qlSs irreal erwlesen! Und
weiter: Hat iıcht die historisch-kritis arbeitende X-
gese gezeigt, W1e zweifelhafit e1inNne 1S Begründung
der gewohnten Erbsündenlehre er Roöm I, 12—21, auch
Gen ist?

Ungenügende eue Nun, das Sind keine Fragen Seit der eit des
Interpretationsver- Zweiten Vatikanischen Konzıils schon wurden immer W1e-
suche der Versuche vorgelegt, das Erbsündendogma Nneu

interpretieren, ın moderne Verstehenshorizonte
übertragen

Sekundärefifekt eliner SO ist für einige el  ar de Chardin Orl]ıentilerie
evolutiven heologen ® das evolutionistische der Hori1zon(t,
öpIiun 1n dem die Aussagefunktionen des Erbsündendogmas

nämlich die Allgemeinheit der Sünde un die Erlösungs-
bedürftigkeit aller egründen YrIiullt werden SO1-
len. Sünde erscheint dann eiwa als pra  1S unvermeid-

OtT, Grundriß der mMatık, Freiburg 134
Syntaktisch-semantische un! pragmatische Untersuchungen der

Arbeit Erbsündentheologie. Rekonstruktionen WEUECTET odelle un!
verbreıiteten odelle NC uUuUeIielT Erbsündentheologie enthaäalt meıne

1ne politisch Orlentierte SKI1Zze, Frankifiurt—Bern Cirencester
1980

Vgl Des. chmitz-.  00TMANN, Die Überholte VOoOor-

einschlägigen TDeılıten VO:  } Smulders, Hulsbosch, Alszeghy/Flick.
stellungen leibender Glaube, lten—Freiburg 1969; daneben die
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barer ekundäre{ifekt eıner „evolutiven öÖpIung aus

Freiheit, 1ın Freiheit und aut Freiheit HI S1e 1Sst
die menschliche Gestalt des 1n einem Siıch entwickelnden
OSMOS statistisch notwendigen Übels SO WI1e 1MMer
wleder olekule zerfallen un! Lebewesen leiden müssen,

entziehen sich enschen dem OoSTula fortwährender
Einswerdung S1e sündigen. Ist die un die
Schattenseite der Entwicklung der Natur gebunden,
braucht ihre Allgemeinheit nıcht mehr mıt dem Sünden-
fall e1ınes dam begründet werden. Allerdings In
dieser kosmisch ausgeweıiteten Theologie bleiben die kon-
kreten Süunden WI1e ihr historischer un! sozlaler usam-.-
menhang unscharf

Existentialistische Diese können auch 1n einer auf das Intimste reduzierten
eduktion autf 1eseExistentialtheologie icht begriffen werden:
das Intimste sucht nach der un ın der Mitte der Person, alle

der gleiche dam sind. 99  etztlich‘“‘ ist für S1Ee Franziskus
nicht anders als Hitler enn alle Sunder Sind „irgend-

1mM tiefsten unobjektivierbaren Kern der erson ın
identischer Weise schuldig VOT Gott un der erwor-
enheit der elt“ Der Sünder der‚eigentliche“‘
Existentialtheologie ist eın Mensch VO  ; Fleisch un! Blut

wIird VO  5 der Welt icht betroiffen, scheint Irei Seın
VOI äaußerem Handlungsdruck Von Institutionen, Vor-
urteilen, Machtstrukturen, Manipulationen, überhaupt
VO  3 ‚, Welt‘ ann abgesehen werden, wenn sich der
Mensch ‚„„ahı sich‘“‘ ın der ‚„Mitte“‘ seiner „personalen‘“‘ , Kx1--
stenz‘‘ Giott entscheidet.
Die evolutionistische un! die existentiale Theologie wol-
len die Allgemeinheit der un un! die Erlösungsbe-
dürftigkei er Menschen egründen, ohne eiNer
„Erbsünde  66 festzuhalten. Der Verzicht aut S1e entzieht
der Kritik iıhr den Gegenstand, aber der Preis dafür
ist ho  - Die Evolution des Kosmos ist eın großes,
die 39  B  e der Person  .6 e1ın kleines wirk-
iche Menschen un ihr Handeln wahrzunehmen.
Daß weder die evolutionistischen noch die existentialen
Versuche, die uIigaben eıner Erbsündentheologie ohn
die Annahme einer „KErbsunde‘“‘ erfüllen, das Denken
der theologisch weniger informierten Christen erreicht
aben, ist sicher nicht H  — das Resultat der allgemeın
schwachen Vermittlung VO  5 Schreibtischtheologie un

D Schmitz-Moormann, a .a 193
An dem untier protestantischen heologen verbreiteten existentlal-

theologischen Sündenverständnis hat der katholische
Baumann seine Auseinandersetzung mit der „Erbsünde“ Orientiert:

Erbsünde? Ihr traditionelles erstandnis in der T1IsSe Theo-
ogle, Freiburg—Basel—Wien 1970

Baumann, ıC} 246
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durchs  nittlichem Glaubensbewußtsein Bel belden
dürifite auch ihre lebenspraktische Belanglosigkei eın
„Durchsickern‘‘ hemmen.

nnerliches Die Unvereinbarkeit der traditionellen Erbsündenlehre
Situlertsein durch mi1t dem gegenwartigen ann auch ernstgenom-
die Süunden anderer 1INe  - werden, ohne die ede VO  - der „Erbsünde‘‘ Qaui-

en mussen: Das zeigen der sıtuatıve 7 un der
iıh: anthropologisch un! gnadentheologisch vertiefende
transzendentaltheologische Ansatz. Der holländische
ogmatiker Schoonenberg versteht die „Erbsünde‘‘ als
innerliches Situlertsein durch die die Gnadenvermittlung
verweigernden Sünden anderer. Die Sunden ın einer Fa-
milie, einem Milieu, einem Volk, einer Kulturperiode
können die ın S1e hineingeborenen Menschen iın eine S1-
uatıon der Unfähigkeit Z (Guten versetzen. Hier SEeTzZ
die Rede VO  D} der „Erbsünde“‘ die Annahme e1iInNnes „Stamm-
vaters‘“‘ icht mehr zwingend VOTaus: Denn nicht N die
urzeitlich erste, Ssondern alle Sünden SiNnd Verweigerun-
gen der gesollten Gnadenvermittlung. Der situatıve ÄNn-
Salz ermöglicht endlich, die Erbsündentheologie deutlich
mit Erfahrungen verbinden. Do  ß auch annn SsSelıne
erkun icht verleugnen: Er iSt das rgebnıs gelehr-
ten Nachdenkens ber theologische aten, das rfifah-
rungswissen als Illustration benutzt.
Die Rede Von der „Erbsünde‘‘ das War Aus-
gangspunkt hat für die enrza der Christen jede
Bedeutung verloren; gefährlich 1st das dann, Wenn m1T
dem Verzicht Qaut den Begri{if der Verzicht auf das Be-
greifen VO  - Erfahrung verbunden 1st. Der sıtuative An-
satitz hält Begriiff „Erbsünde‘‘ test, wendet ıhn: aber
1Ur nachträglich autf Erfahrungen Der vorausgesetzte
Begri{ft 1aäßt nach erfahrbaren Beispielen Suchen Daß
jeder durch die Sünden anderer 1ın einer auch ? gnaden-
losen Situation Jebt, wI1ird theologisch abgeleitet; erst da-
nach un! darauf könnte auch verzichtet werden
suchen diese Theologen nach empirischen Beispielen.
1eses Verfahren ist sicher egitim Muß aber eiNe solche
theoretisch ansetfzende Theologie icht durch e1INe prak-
tisch ansetizende (zumindest) erganzt werden? urch e1in

ler S1iNd die influßreichen Arbeiten VO Schoonenberg
CNNEN, der SCANhON VOT dem Z weiten Vatikanum die ev1ı1s1ion der

siedeln—Zürich—K öln 1966
undentheologie einleitete; vgl bes Theologie der un  e, Ein-

Freiburg—Basel—Wien
eben den Beiträgen Rahners 1 Grundkurs des ens,

ist die1976, 113—121) Monographie VO'  }
K.-H wichtig: Theologie der Mit 1n XKUrs

Wien 1970
„LrDSUNde und Monogenismus“ VO. Rahner, Freiburg—Basel—

Die Situation jedes Menschen ist nach sitfuativ-transzendental-
theologischem erständnis auch, Der nıcht Nnur gnadenlos Die
transzendentale Gnade bleibt TOTIZ des Fehlens kategorlal-ge-schichtlicher Vermittlung n des llg!  einen Heilswillens
Gotites jedem immer angeboten; Vgl H. eger, a.a.Q 126.
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Verfahren, ın dem icht eın Begriff nach erläuternden
Illustrationen, sondern Erfiahrungen nach dem klären-
den Begri{ff suchen? Ist nıcht erst dann eın Weg gefun-
den, den Glauben verstehbar und glaubwürdig 1ın Worte

bringen, wWenn STa nach Möglichkeiten der nwen-
dung vorgegebener Begriiffe gesucht die Interpretation
VO  5 Erfahrungen 1M ichte des aubens versucht
wIird 1097

‚„Erbsünde‘‘ als Im folgenden wird die theologische Interpretation einer
Begri{ff theologischer Erfahrung Skizziert; el das annn 1ın eiınem Vor-
Erfahrungsdeutung In auf das esulta schon gesagt werden erwelst

sich „Erbsünde‘‘ als eın angemMesseNer Begri{if eologl1-
scher Erfahrungsdeutung 11
Angesetzt WIrd bei einer Erfahrung, die eiwa hinter der
folgenden Formulierung Rahners steht
„Wenn ma e1inNne Banane au reflektiert INnan nicht
darauf, daß deren TEeIlIs viele Voraussetzungen gebun-
den 1st. Dazu gehört das erbärmliche LOS VO  - Ba-
nanenpflückern, das seinerseits mitbestimmt ist durch
Ssozlale Ungerechtigkeit, Ausbeutung oOder einNne ahrhun-
dertealte Handelspolitik. An dieser Schuldsituation DaI-
ti1zıplert INa  ®) U selbst ZU. eigenen Vorteil“‘ 1:
1ele Theologen, auch Organe des Lehramts 13) NeNnNen

den das en der Massen 1n der Dritten Welt UTr-
sachenden Zusammenhang „Strukturgewordene üunde  “
Hier sol1l Nnu nicht einfiach eın Begriff ber eiıne riah-
rungs gestülpt, sondern dieser aus ihr entwickelt werden.
Dazu muß die enannte Erfahrung des Prodüifitierens VO
en! anderer zunächst mit den Mitteln, die die Sozilal-
wissenschaiften ZU Verfügung este. aben, näher g_
klärt werden: Daß der Käufer einer anane einer
Schuldsituation partiziplert, könnte ja auch einNne nbe-
gründete Unterstellun: Se1Nn.

Die Situation Wie angemessecn aber Rahners Aussage 1St, zeigen die
Resultate der dependenztheoretisch orlentierten Hor-
chungen 1

Was dieses „1M Lichte des bDbens“ einschließt, kannn hier nıch
ausgeführt werden. Nur Sovlel: Selbstverständlich gehört ein uüuck-

QauTt die Schri1ifit als maßgebliches laubenszeugnis dazu, ebenso
ine Orlentierung den 1 TOzZeß der Tradition ewonnenen E1in-
sichten un: pPrachregelungen Ein aktualistischer HOor1-
zontalismu: verifehlte beldes
H Eine Dbreiter ausgearbeitete Skizze ntihält meine in Anm. 2 ge-
nannte Arbeit ZU Erbsündentheologie 183—228.

Rahner, Grundkurs, : 1 MOHZ)

sehr ausführlich annn verschiedene lateinamerikanische Bischoiskon-
13 schon das weite Vatiikanum Gaudium et Spes, 25,
erenzen (Medellin!).
14 ınen umfassenden er der Entwicklungen der Dependenz-
theorie g1ibt vers—P U, OgauU, „dependencla“: Lateinameri-
kanische Beiträge ZU Theorie der UnterentwI1:  Jung, Das TgU-
ment (1973) 404—454 ntier den eutfschsprachigen utforen hat
sich enghaas die ntwıicklun. einer „Theorie des peripheren
Kapitalismus“ verdien gemacht; vgl enghaas (Hrsg.), Peripherer
Kapilıtalismus nalysen über Abhängigkeit un!: Unterenitwicklung,
Frankfurt/M. 1974 Als empirische Erhärtung der Dependenztheorie
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Das en der Bananenpflücker (um Dei diesem eispie.
eiben ist weder selbstvers  uldet noch Folge NAatiUur-

icher aktitoren (Klima, oden; „Rasse‘‘), sondern Resultat
der „strukturellen Abhängigkeit‘“ der Länder der Dritten
Welt VO  5 den Industriestaaten. Das en! der eınen ist
die Schattenseite, der Preis, die Krmö  ichung für den
Reichtum der anderen.
Im ichte der Dependenztheorie ann die ebengenannte
Erfahrung gelesen werden: Der Käufer eıner Banane
zahlt einen rels, VO  5 dem TL der eil dem Produ  10NS-
land zuilıe der für die kurz{iristige Erhaltung der AÄAr-
beitskraft der Beschäftigten un! den Eınsatz nötiger Pro-
duktionsmittel unverzichtbar ist. Der se1it Beginn der
Kolonisation bis heute andauernde fortwährende Kapıl-
talentzug verhindert die Entwicklung eıner homogenen
Volkswirtschaft 1ın diesen Ländern: Es kauf-
kräftiger achfrage WI1e investitionsbereitem Kapital.
urch den laufenden Transier der Gewinne konzentrie-
C®  - sich el autf die westlichen Industriestaaten. eren
Interessen WIrd 1ın den Staaten der Dritten Welt
die exportoriıentierte Produktion auft osten der Befrie-
digung der Bedürfinisse des Binnenmarktes entwickelt.
Die verzerrten Austauschbedingungen werden durch die
KEinsetzung willfähriger Regilerungen garantıert un: ber
die „kulturelle Invasion“, die traditionelle Denkmuster
un Werte (SO Solidarität, Gastfreundschaft) durch eiıne
Orientierung Westen verdrängt, auch psychisch ah-
gesichert. Gerade die es! der sogenannten Bana-
nenrepubliken iefert aiur überreichliches nschauungs-
mater1al 1
Das en der 1ın diesem Prozeß den Rand gedrängten,
der Arbeitsmaschinen herabgewürdigten Menschen,
die abgeschrieben un:! erseizt werden, Wenn S1e VOI«-
braucht S1Nnd: Das ist der verde Posten ın der uU-
lation des Bananenpreises.

Unabänderlicher Der Käufer einer Banane ann nicht andern. Kaum
Mechanismus einer wird den leidverursachenden Zusammenhang, 1n

dem handelt, bejahen aber ob aul un! weiß
oder nıcht eın auf ist eın ZWar Wi1nziges, aber nNnOot-
wendiges Element ın dem Mechanismus, der MOl-
ker unterdrückt; durch seinen Konsum C. diesen
Zusammenhang erhalten; Ja, prodfitiert VO  5 der
Ausbeutung anderer. Er 111 den Bananenpflückern ichi
kann angesehen werden: Fröbel Heinrichs ye, Die
NEUE internationale Arbeitsteilung. Strukturelle ArTbeitslosigkeit in

Jänder, einbek 197477
den Industrieländern un!: die Industrlalisierung der Ntwicklungs-

Vgl bes E, Galeano, Die Offenen ern Lateinamerikas, upper-tal
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schaden, die Bedingungen se1nes Handelns lassen ihm
aber keine andere Wahl Der Käufer elner Banane 1ST
ohne seınen Wıllen ın chu verstrickt.

„Strukturgewordene‘‘ 1nNe solche Schuldverstri  ung, W1e S1Ee durch eine Ana-
Sünde lyse der Bedingungen eiwa eiınes Bananenkaufs aufige-

deckt werden kann, WIrd HE theologisch als struktur-
gewordene un interpretlert. ber ist überhaupt
legitim, den Begri{ff „Sunde‘‘ Von eiıner einzelnen, Irelen
Person abzulösen? icher ündigen können N1Uur Men-
schen, keine Strukturen. Hier ist aber auch nNnıcht VO.  5

„sündigenden Strukturen‘‘, sondern VONMN „strukturgewor-
dener unde  C6 die ede Und daß un! nıcht bloß eine
ualıta Menschen 1st, sondern Eigenmach gew1innt,
WenNnn S1e einmal gesetzt ist, ze1g nicht MT die paulinische
Personitfikation der un am sondern schon e1INe —

thropologische Überlegung: Die andlungen e1inNnes Men-
schen verflüchtigen sıch nicht, nachdem S1e sich ereigne
aben; vielmehr lösen S1e sich VO andelnden Subjekt
ab un gewınnen Eigenmächtigkeit 1nNe Beleidigung E{=-

vergeht nicht, nachdem S1e ausgesprochen 1St; als VeIr-

giftete mosphäre vergegenständlicht S1e sich un! be-
EeINILU. auch die zunächst Unbeteiligten 17 SO verobjek-
t1vieren sich auch persönliche Sünden In strukturgewor-
dener ünde; inhrem Einiluß können sich die Menschen
ihres Bereichs iıcht entziehen: S1e internalisiıeren S1e.

‚Mächte un Die gleiche Erfahrung der Eigenmächtigkeit der un
Gewalten‘‘ ist ohl auch gemeıint, WenNnn 15 Autoren VO  5

„Mächten un! Gewalten‘‘ sprechen: Diese ondensieren
aus menschlichem, sündigem Verhalten, ballen sıch
übermenschlichen Krä{iten un! wirken als sSo1-
che auf die Menschen zurück 1
Daß U  - „strukturgewordene ünde  C6 eine zulässige theo-
logische Interpretation der erfahrenen uldverstrik-
kung 1ST, leg ahe Es SINd jeweils TOduktie menschli-
chen uns gemeınt, die alle Menschen ihres Bereichs
betreifen un diese schon WT jeder eigenen Stel-
ungnahme azu innerlich präagen. Da welter ‚Schuld”®
un „Sünde“‘ jeweils „ Verstoß die Liebe*‘‘ meıinen,
der Verstoß die 1e den Menschen „SCHUId-)
aber immer ugleich Verstoß die 1e ott
„Sünde‘‘) ist 1 können die beiden egriffe sachlich auch
Sar nicht voneinander elos werden.

Vgl eiwa Röm 6, 16—20; {
17 Was hier NuUu: sehr verkurz gesagt werden kann, 1ird als „D1la-
lektik VO. ens:! und Cchaft“ ausgeführt Del erger,
ZUT Dialektik VO: elıgıon un Gesells!  aTtft. emente einer SOZ10-

Theorie, Frankfifurt 1973
18 ML azu Schlier, un! Wwa. 1 euen Testament,
Freiburg—Basel—Wien

Denso ist umgekehr Verstioß die OT au!

167



Schuldhafte Die Begründungen, die erfifahrbare Schuldverstrickung
Verweigerung der als strukturgewordene un interpretieren, müßten
Gnadenannahme hinreichen. Wenn NU  m} noch theologisch ber den Zustand
un -weitergabe nachgedacht wird, 1n den diese die VonNn ihr betroifenen

Menschen bringt, wird sich „Erbsünde‘“‘ als aIiur adäa-
quater Begri{ff erweısen: Strukturgewordene un! als
Vergegenständlichung persönlicher Sünden ist imMMer
auch bleibender Ausdruck un Wirkung der iın diesen
eschehene schu  aften Verweigerung der (Ginadenan-
nahme un -weitergabe. Mithin ring S1Ee die VO  5 ihr
beeinflußten Menschen 1n eine Situation der Gnaden-
losigkeit. Genau diese durch die Sünden anderer VeIl-

ursachte Gnadenlosigkeit ist das, W as traditionell „Erb-
sünde‘‘ genannt WI1Ird Den gnadenlosen Mechanismen der
Welthandelsstrukturen annn sich aus eigener Kraft N1e-
mand entziehen.
SO ist 1er VO  - der Erfahrung uNnserer Schuldverstrik-
kung 1M Verhältnis ZU Dritten Welt her der Begri{if
„Erbsünde‘‘ worden. Er hat ler schon
gen der historischen un geographischen Begrenzthei
des Konfilikts VO  5 Westen un! en keine universelle
Reichweite WI1e 1n der geläufigen Theologie. Daß alle
Menschen erlösungsbedürftig SINd, ann aus ihm icht
abgeleitet werden. Da das aber icht bestritten WIrd und
zudem uUuNSeTe Erlösungsbedürtftigkeit einem sehr
onkreten Punkt aufgewiesen worden 1St, ann der Ver-
zicht auftf unıverselle Reichweite hingenommen werden.
Wenn der Versuch, die Erfahrung der uldverstrik-
kung 1mM ord-Süd-Konflikt theologisch als „Erbsünden‘“‘-
Erfahrung begreifen, beiriedigend gelungen 1St, st
damıit auch eLWwWwas VvVon der Erfahrung, die die Entwick-
lung der Erbsündentheologie provozilerte, präsent gehal-
ten daß WITr unNns iıcht indivıduell selbst erlösen können.

mdenken! 1Ne Kirche, die nicht einfach e1nNn Abbild ihrer Umwelt
Selin will, eiINe Kirche, der die bleibende Notwendigkeit
der Metanoija bewußt 1st, muß davon reden. Sie wIird
el nıcht Z Ruhe kommen : Das Bewußtsein der heils-
entscheidenden Relevanz der erfahrbaren uldverstrik-
kung provozilert die Hrage, W as die iırche denn de-
1eN Überwindung anzubileten hat

aulie als „Tilgung der Kann 1er auf die Taufie als „Tilgung der rbsünde  C6
Tbsünde*‘‘? verw1ıesen werden? Das ist icht ohne Trobleme, da doch

die auie den ord-Süd-Konflikt offensichtlich icht auf-
hebt, ]Ja dieser gerade das esulta des Handels VO  - (ZU-
me1st) Getau{ften ist! ber dieser Hınweis macht weder
erstoß die 1e den Menschen; vgl azu uch Rahner,
heologie VIJL, Einsiedeln—Zürich—Köln 1965, 277—298
ber die Einheit VO Aächsten- und GOo'  slıebe, Schriften /AeE
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notwendig, den versuchten erfahrungsnahen Ansatz aufi-
ugeben noch die auie spiritualisieren a Die Spezl-
ische Wirkung der '"L’aufe ist die Eingliederung 1ın die
Kirche; diese erst Jleder aus dem Machtbereich der
Sunde Au  N Ist also nicht dem Getauften, insofern 1ın
1Ne Gemeinde als Ort geschichtlicher Greifbarkei VO  n}

nade, als institutioneller Zeugıin un! ITradentin der be-
freienden Erinnerung Jesu Christi aufgenommen wird,
die Möglichkeit angeboten, herkömmliche Denkmuster
(„Haben‘“‘, „Slichern‘‘, „Mehr-Haben‘‘ un! Bezugssy-
SiemMe (eine egoistisch 1Ur auf das eigene Wohl bedachte
Familie, Interessengruppe, Nation } die ideologische
un! institutionelle Stützen der Schuldverstrickung sind,

transzendieren? Die verstandene auie ist keine
weltlose Korrektur Qaut der Soll-Seite 1n ottes Buchfüh-
rung, sondern nicht zuletzt die Befreiung ZU (immer
auch politischen Kampf die (immer auch schon
strukturgewordene) un
icher muß e1n solches Taufverständnis noch historisch
un: systematisch geprüft werden; die überzeugendste
Verifikation aber ware nicht die theoretisch geleistete,
sondern die 1n der Praxis Z

Marıa Kassel Was hat bedeuten, da ß 1n den archetypischen ugen
des berühmten ÖN1IS avı usı un Tanz, Dichtung

David, der von un Gesang e1ıne große spielen? War be2 Daviıid
dıe Einheit vDO  S bewußten un unbewußten Kräjften J1rag-der Muse geküßte los gegeben, oder hat auch 1n ıhm das ıngen zanıschenKönig kreatıven un destruktiven Kräajten stattgefunden, -
UTC| erst se1iner vollen TO UN! Reife gelangtDıie Bedeutung dieses ıst? Und Was hat eın solches Urbild vD—“O Menschen U71L5

esTÜr das
Verstäandnis VO  -

heute sagen? zese Fragen versucht TAU Kassel
eantworten, damıt VDVON der un DO der

usl. anz un Psychologie her das Verständnis ür dıe uns ımM all-
Dichtung gemeinen un Jür dıe us;ı ımM besonderen v“er-

redtiejen.

avl der sraels berühmtester König‚ avı War EWl durch S@1-
Liebling ottes politisch-militärischen Erfolge seinem uhm g_

ang Und ZU Vorbild für den endzeitlichen Hel  rınger
Da nNniıer U wenig Raum ZU Verfügung ste. sSe] aııt die

hingewiesen.
chließenden Überlegungen der 1n Anm. enannten Arbeit
21 MIr scheinen Manche asisgemeinden Tie einer möOöglichen
praktischen Verifikation se1in; vgl au Tstie Positionsbestim-
Mung un: Erstes Programm kritischer Gruppen und Gemeinden
den Niederlanden, 1n asTa eit 4/1979, .11
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